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In einer Sonntagsmatinée des Stadtmuseums 
Breisach im Juli 2008 rief Stadtarchivar Uwe 
Fahrer seinen Gästen einen denkwürdigen 
Tag ins Gedächtnis: das Stadtpatrozinium 
am 20. Juni 1948. Der Tag fiel mit der Wäh-
rungsreform zusammen, die Westdeutsch-
land die D-Mark brachte.
Ein Stadtpatrozinium und eine Währungs-
reform - wie konnte man im immer noch 
kriegszerstörten Breisach zwei so unterschied-
liche Ereignisse zusammenbringen? Aus U. 
Fahrers eindrucksvoller Beschreibung ergab 
sich, dass sich Stadtfest und Währungsum-
stellung an diesem regnerischen Junitag 
gegenseitig keinen Abbruch taten.

Stadtpatrozinium 
Der Stadtarchivar erinnerte zunächst an die 
Maßnahmen, angesichts der Gefahr eines he-
raufziehenden Kriegs für den Reliquienschrein 
einen sicheren Hort zu finden. Schon nach 
dem Synagogenbrand 1938 hatte ihn Dekan 
R. Weber auf die Insel Reichenau bringen las-
sen. 1939, kurz vor Kriegsausbruch, verfügte 
Münsterpfarrer H. Höfler sei-
ne zweite Auslagerung. Der 
Schrein kam nach Bad Sä-
ckingen und nach Kriegsende 
nach Freiburg, bis er schließ-
lich 1948 wieder ins Münster 
zurückkehrte. Dies erst war 
die Voraussetzung für ein fast 
normales Stadtpatrozinium. 
U. Fahrer beschrieb die Um-
stände so:
»Im Vorfeld hatte Bürgermeis-
ter Ehrlacher das Landwirt-
schaftsministerium um die 
Sonderzuteilung von Wein, 

Vor 60 Jahren - 2 Pfund Mehl, ¾ Pfund Fett, 5 Eier, Zwiebeln und Salat

Das Stadtpatrozinium 1948 
und die Währungsreform
Von Hermann Metz

Währungsreform 1948. Die nackten Tat-
sachen entnehmen wir dem Internetlexikon 
WIKIPEDIA :
In Deutschland wird mit dem Begriff Wäh-
rungsreform die Einführung der Deutschen 
Mark (DM) ... in der englischen, amerika-
nischen und französischen Besatzungszone 
am 21. Juni 1948 verbunden. Hier wurden 
jeder Person in zwei Schritten sofort – im 
Normalfall am 20. Juni – ein „Kopfgeld“ von 
40,- DM und einen Monat später 20,- DM 
bar ausgezahlt; Verbindlichkeiten wurden 
mit einem Kurs 10 Reichsmark (RM) zu 1 
DM (10:1) umgestellt, Löhne und Mieten im 
Kurs 1:1 ...
Diese Währungsreform war das ... mar-
kanteste kollektive Erlebnis der westdeut-
schen Nachkriegszeit, vor allem weil Ludwig 
Erhard sie mit der fast völligen Aufhebung 
der „Bewirtschaftung“ (Rationierung) der 
Güter des Alltagsbedarfes verband ... 

Kartoffeln, Suppeneinlagen, Fleisch und Brot 
gebeten, »damit wir wenigstens den Mitwir-
kenden eine warme Suppe usw. verabreichen 
können«. Dieses Ansinnen wurde abgelehnt.
Die Ortskommandantur genehmigte immer-
hin einen Familienabend; gedruckt wurden 
Sonderpostkarten, Programme und ein Einla-
dungsschreiben an Gemeinden und Pfarreien 
der Region ... unterzeichnet von Bürgermeister 
Ehrlacher und Münsterpfarrverweser Müller: 
»In unserer fast hoffnungslosen Lage nach 
der großen Zerstörung unserer Stadt«, ver-
sicherten sie den Nachbargemeinden, »sind 
wir nicht verzweifelt. Dieses Fest soll unseren 
Aufbauwillen stärken und mutiger Ansporn 
sein...«
Die französische Militärregierung gab eine 
Druckgenehmigung für das Gervasiuslied und 
die Gemeindeordner erhielten neue dunkel-
blaue Uniformhosen.
Die Landwirte werden gebeten, für das Mit-
tagessen, zu dem man die auswärtigen Mu-
siker eingeladen hatte, noch »2 Pfund Mehl, 
¾ Pfund Fett, 5 Eier, Zwiebeln und Salat« zur 

Verfügung zu stellen.«
Um 14 Uhr fand auf dem Schloss-
platz der Festakt statt, bei dem 
Landtagspräsident Dr. Person, 
Freiburg, die Festrede hielt.

Und die Währungsreform am 
gleichen Sonntag? Ab 6 Uhr war-
tete Bürgermeister-Stellvertreter 
H. Ulmann beim Rathaus auf das 
Eintreffen des Geldes mit einem 
Gendarmerie-Kfz aus Freiburg; 
den Eingang bewachten die Feu-
erwehr und »Bürger mit guten 
Hunden«. Empfangen wurde 

Bürgermeister 
August Ehrlacher um 1948 

»ein Beutel mit ungezähltem Inhalt (plom-
biert) und ein Paket«, insgesamt 87 000 DM. 
Diese Summe hatte das Ernährungsamt er-
mittelt, das sich auf die Zahl der Lebensmittel-
kartenempfänger bezog.
Geldausgabeort war die Lebensmittelkar-
tenstelle im Bürgermeisteramt (Sparkasse, 2. 
Stock) von 8 – 20 Uhr. Ein Gendarm musste 
das Geld ständig bewachen. Für seine Verpfle-
gung hatte der Bürgermeister zu sorgen. Alle 
Türen und Fenster des Gebäudes mussten 
geschlossen bleiben, Zulass bekam nur, wer 
ortsbekannt war und die Kennkarte oder den 
Haushaltsausweis vorweisen konnte. ...

Bilder dieses Beitrags: Stadtarchiv Breisach


